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wir folgende, ehr brauchbare —  1  6 Entſcheidung: Cong.
de Prop Fide de 118, qui ula fide deéfècerant, instruée—
tione data Ad Missionarios III Soutchuen; ann0 1817 decrevit,
5„C08, Jui 1 infelieissimo 8Statu apostasiae ad mortem ber⸗
Severarint 7 1e6 C 886E Hcelesiasticeca CPultura

A II DrO 118 ineruentum Sacrifieium 68806 offerendum,
8 1 Simulata apostasia notoria fuerit, 1 te 0 bi-
t U M U 01- àœ bp 1112 Signa 61TLThU resipiscentiae.“

In dieſem Entſcheide iſt theilweiſe auch hon die Antwort
auf die vbon uns geſtellte rage enthalten: O b für Con⸗—
fe

ionsloſe dürfen Meſſen geleſen werden
Gewiß nicht, wenn ſie 5 ind, ſelbſt dann ni
ſie 3 Lebzeiten den Abfall Glauben Ur geheuchelt aben,
außer ſie haben deutliche Zeichen der Bekehrung, des Ver—
langens, der katholiſchen I anzugehören, der Reue und Buße
noch bor ihrem Abſterben un egeben. Jedoch kann ſie der
rieſter un die hl Meſſe ne  Ci ein  ießen, enn C8 nicht 9e
wiß iſt, daß ſie ungläubig und unbußfertig geſtorben ſind; ich
ſage UN eh , denn CTL muß die ructus speciales sacrificii durch
die Hauptintention Anderen zuwenden. Für Cn Confeſ
ſionsloſe darf der Prieſter die nur aufopfern, wenn ür
Abei ihre Bekehrung intendirt Dieſes alles ergibt ſich aus der
ehre über die rage, ob für Häretiker, Schismatiker dgl das
hl Meßopfer dargebracht werden dürfe; worüber das Nähere In
mM Lib. III 18 II. t

Die Vernunft und ler mocdterne Vrotestantismus.
(Nach Brownſon's Quaterly Review 1

Von Rector Andreas Kobler, un Linz
1I

III. Die Nothwendigkeit Iner göttlichen en
barung.

Wir haben nun geſehen, daß wir nach den Geſetzen ewiger
Gerechtigkeit verpflichtet ſind, ott dienen, ihm den 1  —
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but Aners 5 Weſens 3U entrichten; denn CI hat uns e·
0  en und tr gehören hm, ui Uuns ſelbſt an Wir ſind aber
verpflichtet, hm dienen, und Iu der Art und eiſe, welche CETL
E vorſchrei denn hätten Dtr ſelbſt da Recht, vorzuſchreiben,
te wir dienen ollen, ſo hätten tr E  0 das wir unſer
bo igen könnten und das Dir ott darzubringen
Ni verpflichtet wären; da bir aber nichts aben, was Uuns
elbſt gehört, und da ott allein ein ech oder inen igen  2  2
thumsanſpruch auf uns Aben kann, ſo teht 8 ihm allein 3u,
un vorzuſchreiben, welchen Dienſt EL vbon uns verlange, und
und wo und te CTI denſelben geleiſtet Aben vill Wir haben
benſo wenig hierüber 3u agen, wie über Unſere Erſchaffung;
wir en einfach Gottes illen kennen lernen und denſelben
3u vollziehen.

Es 9¹⁰ aber zwei und an zwei Wege, auf welchen Gott
uns un geben kann, wie wir ihm 3 dienen aben da Licht
der natürlichen Vernunft und das icht einer übernatürlichen
Offenbarung. E  1 kann all' Unſere Erkenntniß uns nur auf
dem einen oder dem andern dieſer Wege, oder auf beiden zugleich
zukommen. Mit der natürlichen ernun erkennen wir NUr, ſi
innerhalb thre ereiche legt, und aben ir mehr wiſſen,
ſo kann 3 durch eine übernatürliche Offenbarung eſchehen
Es iſt unmöglich, außer jenen beiden Wegen einen andern
nden, auf dem ott ſelbſt uns ſeinen en kund machen kann.
Was CTL nicht durch die natürliche Vernunft ehrt, arüber
muß er Uuns, wenn Dir C8 überhaupt wiſſen ollen, durch eine
übernatürliche Offenbarung belehren.

Die ernun iſt ohne Zweifel eine abe Gottes und ihr
Licht iſt dbon Gott, dem Urquell alles Lichte Was un die Ver⸗
un un Wahrheit ehrt, iſt benſo gut Gottes ehre, als käme
8 uns durch eine Offenbarung 3u. So viel Dir aus der Vernunft
ſelbſt wiſſen und wiſſ können, hätte Gott, bvenn er gewollt,
Unſere Vernunft ſo ſchaffen können daß ſie uns lehrte,
vas wir 3u wiſſen brauchen, und CEL das gethan, ſo be
dürfte 5 und hätte (8 keiner übernatürlichen Offenbarung bedurft.
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arum CI die natürliche Vernunft mangelhaft geſchaffen, wiſſen
wir nich und haben auch kein E darum 3U fragen ott iſt
nich verpflichtet, un ede U ehen darüber, WaS CTL thut, und
das Geſchöpf hat kein Recht, Schöpfer 3u ſagen: „Warum
haſt du mich ſo geſchaffen 90 ott hatte das ehr die
Vernunft ſelbſt, das unumſchränkte Recht, un ſchaffen,
wie CET wollte, und nach ſeinem Gutbefinden un mit dieſen und
ui mit andern Eigenſchaften auszuſtatten. TrTUm er U ſo
und nicht uders geſchaffen, da fragen haben ir kein Recht
und müſſen uns immer auf die rage beſchränken, wi EL

uns geſchaffen und mit ve  en Gaben CTl uns ausgerüſtet. Daß
un8 als vernünftige eſen geſchaffen, wiſſen wir; daß 2 die

ernunft, ET Auns gegeben, ˙ gemacht, daß ſie unſere Ein-⸗
zige Führerin ſein könnte, das, wiſſen wir, iſt nicht der Fall, denn
nichts rklärt Unſere ernunf unzweideutiger, al ihre Unfähig-
keit, lehren, wie ott dienen ſoll, ſo daß ſie ſe damit
zufrieden ware

Hier haben wir Unun eine Thatſache, bo aller Beach  2  —
Ung würdig iſt Entweder müſſen wir die Vernunft leugnen,
Dte wir bereits geſehen, oder zugeben, daß Dtr verpflichtet ſind,
ott 3u dienen; und benſo müſſen ſi wieder entweder die
Vernunf leugnen, oder eingeſtehen, daß die ernun Ni UN
Stande iſt, 3u lehren, wie wir ott dienen ollen, wozu wir doch
verpflichtet In ähren es alſo ausgemach ſt, daß 8 ott
allein zuſteht, vorzuſchreiben, wie wir ihm 3U dienen aben, iſt
C5 ebenſo ausgemacht, daß uns dieſes ni lehrt durch die
natürliche Vernunft.

Daher ſchreibt CT entweder überhaupt gar nicht vor, teé
Dir ihm dienen ſollen, oder ETL lehrt dieſes durch übernatürliche
Offenbarung. Schreibt CTI gar nich bor, wie wir ihm U dienen
aben, h. haben btr gar keine übernatürliche Offenbarung und
ind wir bloß auf unſere natürliche ernunf angewieſen, n
wir In der traurigen Lage, eine 3u aben, die wir nicht
abtragen können.
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Man ziehe etwa Arans U den voreiligen Schluß, daß

man alſo die Vernunft 90 nicht brauche. Die Nothwendigkeit
einer Offenbarung gründet ich nicht auf die Leugnung der Ver  7  2
nunft, ondern gerade auf die klarſten und einfachſten Usſprüche
ehen dieſer Vernunft. Wir benöthigen einer Offenbarung nicht
arum, eil die ernun ein trügeriſche und Unſicheres Ich
iſt Die ernun iſt In ihrem Bereiche ein wahres Licht, und ſie
eugnen iſt ebenſo Gottesläſterung, Die die Leugnung einer Offen
barung. Die Vertheidiger der Offenbarung, we ihre Beweis
führung ami anfangen, daß ſie ihr Beſtes un, die Au⸗
orität der Vernunft 3u vernichten, andeln ebenſo thöricht, Die
der Aſtronom, der ſich ſeine Augen ausreißen wollte, beſſer
durch ſein Fernrohr 3u che Die ernun ird immer boraus

geſetzt, wie die nade immer die Qtur vorausſetzt; denn gäbe
eS keine Natur, ſo gäbe 8 keinen Empfänger der nade, und
gäbe * keine Vernunft, Ai die Offenbarung geſchehen?
ne Offenbarung, wenn überhaupt enne hat, muß
an vernünftige Weſen geſchehen, nicht an vernunftloſe Thiere
Daraus aber, daß Vernunft vorausſetzt, daß ihr icht noth
wendig iſt, penn der Menſch eine Offenbarung empfangen ſoll,
olg nicht nothwendig, daß EL Alles, was u mit Hilfe der Offen
barung wiſſen kann, auch ohne ſie wiſſen könne. Das Fernrohr
hilft dem Menſchen ni der keine Ugen hat; 8 vare aber
thöricht, daraus den chlu ù ziehen, daß mMan mit einem Fern
rohr nicht mehr ſehe, al mit bloßem Age

Die Nothwendigkeit einer Offenbarung behaupten, heißt ni
die ernun leugnen, oder auch nur ſie herabwürdigen; denn
die Nothwendigkeit der Offenbarung ird eben behauptet auf die
Autorität der Vernunft hin, damit tr nämlich im Stande eien
3u thun, vaSs die Vernun ſelbſt erklärt, nicht thun 3 können.
Wenn wir aber die Vernunft achten, nüſſen wir ſie a  en ebenſo
gut, wenn ſie ſich für infähig, als wenn ſie ſich für dHt erklärt,
etwas 3u thun, und 8 iſt gewi ebenſo vernünftig, U glauben,
daß die Vernunft weiß, was ſie vermag, als bas ſie ni ver
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mag. Darnin müſſen tr hr glaubeu, wenn V

ſie erklärt, ſie ſei
nicht im Stande, den ott ſchuldigen Dienſt und die und
Weiſe 3u lehren, vile ir ihm dieſen Dienſt 3u leiſten haben, wie
wenn ſie erklärt, daß wir verpflichtet ind, Uuns ott hinzugeben
mit Allem, was vir Iun

Die Vernunft müſſen wir anerkennen und wenn da  D, o
ſſ wir auch zugeben, daß ſie unfähig iſt zu lehren, ie wir
ott Ahr dienen ſollen. Dann muß man aber auch zugeben,
daß ott ur die Vernunft eine Pflicht auferlegt, ſiin
mit Unſerer natürlichen Einſicht und raf nicht erfüllen können;

daß die Vernunft beweiſt, wie ott Ctwas befiehlt, vaS wir
natürlicher eiſe nicht eiſten im Stande ind Hier iſt
die wichtige und erſchreckliche Thatſache, die immer und überall
gegen den Rationaliſten Zeugni gibt, welcher Schule 6 auch an

gehören nämlich der große, ITkliche oder ſcheinbare er⸗
ſpruch, der ſich durch's ganze menſchli

8 Leben hindurchzieht,
eS auf das einfache Licht der Natur angewieſen iſt Cre
8 nich wegen dieſer Thatſache, der Rationaliſt, derjenige,
welcher die Zulänglichkeit der natürlichen Vernunft behauptet,
dürfte, wenn E ſich auch nicht zur Offenbarung erſchwingt, mit
ſich im Einklang tehen und ſeinen Rationalismus oder tatura—
is8mus behaupten, ohne mit ſich Iu Widerſpru gerathen.
ES Are  23 dann nichts In unſerm natürlichen Zuſtande, was etwas
über die Natur hinaus erforderte, bder die Nothwendigkeit des
Uebernatürlichen andeuten würde oder könnte. Dann ätten auch
diejenigen Recht, agen, daß Katholicismn und Rationa—
lismus, was ſie Liberalismus Nennen, die einzigen zwei denkharen
zuſammengehörigen und ſich elbſt ui widerſprechenden Shſteme
ſeien, und der Katholik könnte aus der Vernunft llein den Li
beralen Uie widerlegen.

leſe Thatſache jedo daß die Vernunft 5 eine Ver—
pflichtung zeigt, der ir mit der Vernunft allein Ui entſprechen
können, widerlegt den Rationaliſten vollſtändig und überführt den
Liberalismus des Widerſpruchs mit ſich ſelbſt Mit der Vernunft
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allein iſt e8 unmöglich, ein mit ſich ſelbſt harmonirendes Syſtem
ilden an thue, was will, der Rationalismus wird

ewig ſich ſelber ekämpfen.
(ES iſt unleugbar, daß die ernunft, ie ſie wirklich n

allen Menſchen exiſtirt, für den Rationaliſten entweder 3u viel
oder 3 wenig iſt —  9 geht 3u weit, oder nicht weit genug. Sie
geh 3u weit QW der Behauptung von Principien, CS waäre denn,
ſie könnte weiter gehen und ieſelben praktiſch realiſiren. Wie ſie
etzt iſt, bleiht zwiſchen den Principien, die ſie aufſtellt, und ihrer
Kraft, ſie 3u realiſiren, immer eine Kluft, die ſie nicht auszufül⸗
len vermag. Nichts erhabener, als ihre Aufſtellung allgemeiner
Principien, und U trauriger, als ihre praktiſche Anwendung
derſelben. Sie gebiete Uns, ott 3u dienen, und wenn wir ſie
fragen: Was 4 denn ott dienen? o⁰ ſtammelt ſie eine
Ae, unzuſammenhängende Antwort her, die ſie ogleich wieder
zurücknimmt, eine andere, ebenſo unklare, unzuſammenhän⸗
gende und ungenügende Antwort herzuſtammeln. Sie befiehlt
Uns, gut 3U ſein und Gutes 3u Un, und ragen bir ſie: Was
heißt denn gut ſein und Ute un ſo gibt ſie mit einem
berühmten roteſtantiſchen rediger die Antwort: Ut ſein und
Gute thun heißt gut ſein und Gutes hun, eine Antwort,
der ſie ich wahrhaft ſchämt, ſobald ſie gegeben iſt Die ernun
iſt mächtig 11l abstraeto und äußer ſchwach IN COoncreto, ar
im Illgemeinen, aber außerordentlich ſchwach Im Einzelnen.

Illein der Rationaliſt erwiedert: „Gott iſt gerecht und CT

kann von uns nicht verlangen, baS EL uns ni gegeben. Man
muß zuerſt beweiſen, daß un ott mehr als die ernun 9e
geben, ehe man auf die Unzulänglichkeit des Gotte

ienſte chließt,
welcher mit der Vernunft lein möglich iſt Wenn un ott
die ernun gegeben hat, kann CT mit ech auch einen
olchen Gottesdienſt verlangen der uns mit der Vernun allein
mögli iſt 1 So, u der hat, möchte C8 ſcheinen; Unglücklicher
eiſe aber erklärt die Vernun ſelbſt das Gegentheil. Sie
zeig lar und unzweideutig, daß Du verpflichtet ſind, ott mit
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Allem, was wir ſind, 3U dienen, und 5 In der Art und eiſe,
die CT ſelber vorzeichnet; ebenſo klar und unzweideutig rklärt ſie
aber auch, daß wir dieſes ui thun können, wenn ir auf
ihr Licht allein angewieſen Iu Fragen wir ſie, Die Dir wollen,
foltern Uir ſie, Vie ir wollen, ſie bleibt feſt CU ſtehen

—

— ſie
läßt nichts nach bon der Pflicht und widerruft nichts ezügli
ihrer eigenen nzulänglichkeit. Hier iſt die Schwierigkeit. Nehmen
wir die Vernunft 3 unſerm Führer, ſo müſſen wir ihr folgen
In dem einen wie Iu dem andern heile deſſen, wass ſie ehr
Das aber iſt nicht m Unſerer Gewalt; denn was ſie ehrt, ſteht,
für ſich allein genommen, mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, Und
wollten wir ihr durchaus folgen, ſo hätten wir zu gleicher Zeit
3u andeln und N U handeln, was unmöglich iſt. Man kann
alſo der Vernunft, venn ſie allein hat, nicht In Allem fol⸗
gen, wenn man auch will; denn, die Vernunft, allein 9  L
widerſpricht ſich ſelbſt Was will man alſo un

Geſetzt, man wollte ſagen, Alles, was man von uns8 ber
langen kann, iſt, Gott ſo dienen, Dte uns die Vernunft darüber
belehrt Das Ei196  Q*  eder ſoll ott ſo dienen,
wie eS ihm nach eigener uſich recht ſein cheint. Darauf
muß C8 zuletzt hinauskommen, ob's gefällt oder nicht Die Ver  —
nun erklärt, daß alle Menſchen glei ſind, und daß kein Menſch,
kein Verein von Menſchen ſeine Privatanſichten und Meinungen
Andern als ver  en aufdringen könne. Der en hat kein
Recht, einem andern Menſchen Geſetze geben; denn Niemand
kann al en einen Vorzug bor dem Mitmen  en un Anſpruch
nehmen. Während aber die ernun verbietet, einem Indern
ſeinen Glauben oder Gottesdienſt aufzudringen, Tklärt ſie mit
vollkommener arhei und Beſtimmtheit, daß C8 Einen wahren
Glauben, Einen wahren Gottesdienſt geben könne. ott iſt
Einer und unveränderlich, und da alle Menſchen gleich ſind, ſo
tehen ſie und müſſen ſie 3u ihm mM einer und der nämlichen ezie⸗
Ung ſtehen Da leſe Beziehung ernne und ieſelbe iſt für alle
Menſchen, ſo muß auch die daraus erwa  ende Pflicht für Alle
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eine und dieſelbe ſein, darum auch die Art und Weiſe, Got 3u
dienen, die Erfüllung jener eine und dieſelbe für 1ù8
Qher In alle Menſchen verbunden, ot auf eine und die näm  7
liche eiſe 3u dienen. 1es lehrt die Vernunft alle Menſchen
ſowohl Die den einzelnen, denn ſie iſt eine und weſentlich dieſelbe
In allen Menſchen und In jedem einzelnen.

Sobald 8 aber zur practiſchen rage ommt, wie nam
lich Gott dienen ſoll, da ehen die Meinungen der Menſchen aus

einander, und wenn 8 Jedermann frei ſteht, ott 3u dienen,
vie ET ſelbſt glaubt, ihm dienen 3U müſſen, ˙ wird Jedermann
ſeinen eigenen Gottesdienſt aben Dennoch iſt die ahrhei nur

eine, iſt immer und überall eine und ieſelbe; olglich önnen die
en  en in ihrer Gottesverehrung mn ſo fern dbon einander
verſchieden ſein, als alle, etwa mit Ausnahme eines einzigen, mehr
oder weniger von der Wahrheit abweichen. —0 ſo fern ſie aber

der ahrhei abweichen, iſt ihr Gottesdienſt ni der wahre,
ondern ein falſcher. Das kann nicht geleugnet werden. Wenn nun

auch die ernun nicht im Stande iſt, agen, welches der
wahre Gottesdienſt ſei, ſo iſt ſie doch vollkommen efähigt, 3u
agen, daß der wahre Gottesdienſt der inzige iſt, den ott ver

angt, oder annehmen will. Dann aber kann die ernun nicht
jene Gottesverehrung als den ott angenehmen Dienſt erklären,
welche Jedem nach ſeiner Meinung die re 3u ſein ſcheint
Die Vernunft vill von einem Sſch eine N In dieſer Beziehung
nichts wiſſen, ſie will die ache ſelbſt, die Wirklichkeit aben
Die Vernun agt uns, daß Dtu ott wirklich und wahrhaft und
In der Art und Weiſe dienen müſſen, wie es der Allmächtige ſelbſt
vorſchreibt, oder daß wir ihm und gar nicht dienen; denn
wenn ſie auch den wahren Gottesdienſt nicht lehren kann, ſo ber

dammt ſie doch jeden Gottesdienſt, welcher ni wirklich und wahr
haft derjenige iſt, den der Allmächtige fordert, und ſie rklärt
unzweideutig, daß kein ſcheinbar wahrer, kein falſcher, oder

thei

eiſe fa  her Gottesdienſt derjenige ſei, oder ſein kann,
den wirklich erlang
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Angenommen nun, daß die Iu ſolcher Weiſe geforderte Gottes

verehrung ni diejenige ſei, we  L, ſich betrachtet und wirk—
lich und ſtreng 9  7. die wahre iſt, ſondern jene, die einem
60  &  eden die wahre 3 ſein ſcheint, muß man jede Art von Got
erehrung, bisher Unter Menſchen beſtanden gat und
noch beſteht, Al wahren Gottesdienſt annehmen und Uhn behaup⸗
ten, daß all' die Gräuel, Qll' die ſchändlichen und ſchmutzigen
ebräuche des Heidenthums, denen Vernunft und Menſch
lichkeit mit Schauder und Eckel ſich abwenden, als Gott gefällige
er zu betrachten ſeien; denn man kann u zweifeln, daß ſie
alle einigen Heiden der vahre Gottesdienſt ſein geſchienen. Alles,
was wir Iu Betreff erſelben Ctwa agen könnten, iſt, daß ſie
un

5⁰ ni als Pfer erſcheinen, und daß ſie darum für
un8 kein wahrer Gottesdienſt ſeien; für jene aber, 0 ſie
für wahren Gottesdienſt halten, In ſie (5. Ueberdie egreift,
Dte wir geſehen, der Ausdruck ott dienen, das ganze Gehiet
der brA In ſich Soll alſo R das allein Geltung aben,
was ſtreng genommen ahr iſt u ſich ſelbſt, das allein, vas
wirklich recht üſr, unabhängig von den Nſi

en und Ideen des
Handelnden, ſondern ſoll elten, was Jedem wahr und recht 3u
ſein ſcheint, macht man echt und Wahrheit abhängig vbon den
ſich ändernden Ideen des einzelnen Menſchen. Dann hat man aber
auch keinen Unveränderlichen Aßſtab für und Unrecht mehr,
und practiſche wird nur mehr von den Ideen, Meinun—
gen, Vorurtheilen, Launen oder Neigungen des Einzelnen a  an
9ig ſein.

Kann die Vernunft 3U einer ſo gräßlichen Folgerung ihre
Zuſtimmung geben? Lehr ſie ni den unveränderlichen nter
ſchied zwi  en echt und Unrecht? Behauptet ſie nicht 3u deut
lich und beſtimmt, als daß ſie mißverſtehen könnte, daß echt
und Unrecht von einem ewigen und unabänderlichen Geſetze ab
hängen, das 43  für alle Zeiten, für alle Tte ud für alle Menſchen
eines und ＋

—

e it, und daß der Handelnde, eit entfernt, das
Geſetz 3u nachen und die Vorſchriften dieſes Geſetzes nach ſeinen
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eigenen deen und Auſſichten 3u erklären, ſelber UUr im Recht
iſt, Iu fern eLr nach jenem ewigen Geſetze ande E das
behauptet ſie und darum muß ſie auch im Stande ſein, 3u zei⸗
gen, was in jedem einzelnen Falle eſetz, alſo auch, DaS recht
ſei, und zwar unabhängig vom Handelnden, oder ſie kann mit
ihren eigenen Erklärungen nicht zufrieden ſein.

Sobald man die uUſich des Einzelnen über irgend einen
Gegenſtand an die der Wahrheit ſetzt, ſo leugne man prac
tiſch alle Wahrheit und alle Lüge, alle Recht und alles nre
und mach elde rein relativ, Die ich ehen die ache anſehen und
betrachten Wa Wahrheit iſt für den Einen, iſt üge für
den Andern; ſi falſch iſt für dich, iſt wahr f  ür mich; was
Recht iſt für dich, iſt Unrecht für mich, und nichts iſt mehr ahr
und recht für alle Menſchen, un der hat aber auch ni
einer geſunden Vernunft widerſprechender, als dies

Und dennoch, ſo ungereimt dies iſt, ſo falſch und gefährlich
eine ehre ſein muß, ni wenige Proteſtanten bekennen
ſich 3U ihr. icht wenige Proteſtanten, vielleicht mit
Grund die Proteſtanten der Proteſtanten, die Reformatoren der
Reformatoren ſelbſt ſein wollen, der logiſchere und aufgeklärtere
Thei der proteſtantiſchen Welt, behaupten ohne allen Anſtand,
daß Wahrheit und Lüge, echt und Unrecht relative Begriffe
ſeien. Die Wahrheit, ſagen ſie, iſt unbekannt nd unerkennbar,
und ahrhei und üge für Jeden iſt, waS EL eben afur hält
Was ich 4⁴

für wahr alte, iſt wahr für mich was du für wahr
hältſt, iſt ahr für dich Dasſelbe gilt von der Lüge, 0  E  E
vbon Recht und Inrecht ſt aber dem alſo, ve hat dann ern
Recht oder einen Grund, aAan inem ndern rTgend bil⸗
ligen oder tadeln, außer b die Art und eiſe, wie erſelbe
die ache ſich anſieht? N ver iſt denn befugt, 3u agen, die
Anſchauungsweiſe des Einen ſei beſſer, als die des Andern?

Es zelg ſich nun aber keineswegs, daß eute, E ſich
3u abſcheulichen Lehren bekennen, ſelbſt ähren ſie behaup
ten, daß alle Religionen, Qlle Geſetzbücher, alle Uſteme für die
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jenigen, welche ſich aufrichtig azu bekennen, glei wahr und gu

4＋
ſeien, daß dieſe Leute weniger adel und ſtreitſüchtig ſind, als
andere Menſchen. Im Gegentheil, man findet ſie Im Kampfe mit
jeder Philoſophie, mit jeder Form des Glaubens und der Gottes—
verehrung, mit jeder öffentlichen oder Privatmoral, die vbon der
ihrigen ver  ieden iſt Sie enni 3U illigen Alle ſcheint
hnen Aus dem Geleiſe 3u ſein. Alles iſt bisher chief
Der enſch iſt noch nie en eweſen die menſchliche Geſell—
ſchaft hat noch nie eine ſociale Ordnung gehabt; die Religion
iſt von Anfang Ein entehrender und erniedrigender ber
glaube geweſen; das Ich der Vernunft iſt der Welt noch nicht
aufgegangen; der Menſch hat von Anfang her geſchlummert und
ſchlafen; gat nichts recht verſtanden; ni iſt gethan
worden, wie (8 hätte ſein ollen, Uund das enſchengeſchle

kann
keinen Fortſchritt machen und ſeiner Beſtimmung um keinen Schritt
näher kommen, wenn 5 ni den Weg wieder zurückmacht,
lle zerſtört, was 8 bisher gethan, und das Werk dbon Neuem
beginnt Und doch, leſe ogiker! wenn ſie auffordert, 3u
zeigen, auf Autorität hin ſie eine allgemeine Anklage
gegen die Vergangenheit erheben, ſo Agen ſie, daß eS keinen all⸗
gemeinen und unveränderlichen Maßſtab für ahr und Un
wahrheit, für ech und Unrecht gebe, und daß * QAbeit ganz
und gar auf die Anſichten und Ideen des Einzelnen ankomme!
Sie lehren, daß Jedermann Recht hat, der 3u Aben glaubt,
rheben ſich aber doch practiſch gegen Jeden, der ni glaubt und
handelt, Die ſie.

Gleichwohl ſtehen dieſe Leute Inter den Proteſtanten un
großem Anſehen vegen ihrer Gelehrſamkeit und Tüchtigkeit. Sie
ind dem größten T  heile nach die großen Männer der proteſtan-⸗
tiſchen Welt Den Widerſpruch aber, den bei ihnen bemerkt,
kann man bei den größten und berühmteſten Männern der Welt
geſchichte nden, welche die verworfen und die Vernun
allein, oder auch ſelbſt die Bibel nach der Privatauslegung zUum
Führer nehmen. Niemand hat noch inem olchen Führer ſich



vertraut, ohne auf Schlußfolgerungen hinauszukommen, E die
ernun ſelbſt [Shald wieder erwarf Die äßt ſich
nicht läugnen. Es iſt der beſtändige Vorwurf CU nichtkatho⸗
liſchen Theologen, und Iu der T  hat e ſpeculativen Männer,
angefangen bon ato bis erd auf Charles Fourrier und Ro
bert wen E iſt das eine merkwürdige Thatſache. Was iſt der
Grund hievon? oher kommt E daß vir nie der Vernunft aL
Führer folgen können, ohne in Unvernünftige 3u fallen? Es
muß ein run Afur da ſein; und die Thatſache iſt 3u allge  2
mein, 3u gleichförmig, ehr 3u oft wieder un allen Verhältniſſen
des menſchlichen Lebens, als daß die Urſache hievon eine blos
Ttliche oder vorübergehende ſein önnte. Die Urſache muß n der
menſchlichen ernun ſe liegen, Die ſie wirklich exiſtirt; ſie
muß In der Thatſache liegen, daß die menſchliche ernun In
ihrem gegenwärtigen Zuſtande, wenn auf ſich ſelbſt beſchränkt,
immer mit ſich ſelbſt In Widerſpru ommt Qn hue, ba8
man will, kann teſe merkwürdige Thatſache nicht anders
erklären.

leſe Thatſache aber, oder felmehr dieſer Widerſpruch be
ſchränkt ſich nicht auf die ernun allein; EL 14 Ur das

Menſchenleben hindurch, dem einfachen Lauf
der QAtur b Man die menſchliche atur Andeln nach
ihren gegenwärtigen eſetzen, jede Fähigkeit In natür-⸗
er Weiſe ſich äußern, man gewähre jedem Verlangen ſeine
natürliche Befriedigung, mMan un em des en  en
türliche Begehren, und EL iſt der Erreichung ſeines Gutes und
ſeiner Beſtimmung iemals ferner geſtanden. Die aben Dir Im
rſten „Worte der Mahnung“ geſehen, wo unſere Aufmerkſamkeit
auf die Thatſache gerichte wurde, daß Vergnügen nicht vergnü⸗
gen, Reichthümer nicht reich machen, Ehren U Adeln, und Kennt—

ut aufklären. Jedermann erfährt da einigermaſſen ſelbſt;
die Weiſen und Philoſophen aller Jahrhunderte ehren eS Uund
die rnſten und peinlichen Trauerſpiele des menſchli

en Lebens
haben darin ihren Grund. Die Anze nichtkatholiſche Vo  tterd
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tur, velche den Ton Uund die Stimmung des Jahrhunderts aus
rückt, gibt eugni dieſer Thatſache und beſtätiget ſie Ur ihr
leiſes Jammern, oder Urch ihr vildes Klagen. Man nehme z. B
einen der Volksromane aus der Schule der George Sand, und
ſtudire deſſen Heldin Was iſt ſie? Sie iſt jung, ſchön, gebildet,
voll Leben und Gefühl Die Natur hat NI ſie alle ihre üter,
—  — Kunſt hr Höchſtes, die Geſellſchaft alle ihre eize ver

ſchwendet. Sie iſt von vornehmer Geburt, reich, bewandert In
allen Sprachen und In aller Wiſſenſchaft, ſie iſt geiſtreich,
ebhaft, witzig, ſie erfaßt ſchnell und forſcht mit er Geduld;
kurz, ſie hat, was NUr immer die (atur verleihen kann. Und
doch iſt ſie das unglücklichſte Geſchöpf Das Leben iſt für ſie
weck und enlo Tauſend traurige Scenen en äglich
und ſtündlich n ihrem gefühlvollen Herzen vor. Sie ſeufzt nach
E  0 das ſie nicht beſitzt Sie erlang nach einem Gegenſtand
der iebe, nach einem eſen, das gleiche lebe erwiedern kann.
Höher und über Allem, was ſie hat oder iſt,, bewegt ſich ein
Ideal, das ſie nzieht und das ihr keine Ruhe gönnen vill Sie
vill 5 erreichen. Sie zieht aAus und eſuch den Hof und das
ager, den Palaſt und die ütte, den fröhlichen Salon der Vor
nehmen und Reichen, die gemeinen Höhlen de Laſters und des
Verbrechens, ſowie die beſcheidene Wohnung des Handwerksmannes
und des mühevoll ich fortſchleppenden Armen, um den 3u finden,
der hr deal verwirklichen mo Sie findet ihn, nein, 5
iſt U˙ der rechte und ſie wendet ſich ab von ihm mit Eckel Sie
nimmt einen Andern, einen Dritten und noch unen Andern, Qllein
mit nicht beſſerem Erfolg Keiner entſpricht ihrem Ideal, keiner
verwirklichet ES, oder kann 8 verwirklichen. So ſoll ſie ewig die
Q

ꝗ᷑

Aal eines unverwirklichten deals eiden. der ganzen Welt
5  Ul Verfügung kann ſie den Einen nicht ausfinden, der das 2
Verlangen thre weiten Herzens ſtillen könnte. Was bedeutet
alles Man ſage ui all' leſe Novellen ſeien nicht  D  — als
reine Romane, reine Erdichtung. Die Verfaſſer dieſer Novellen,
ſo unzüchtig ſie in und ˙ gefährlich ihre erte gewiß ſein
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müſſen, gehören den ausgezeichnetſten Uund ſelbſt wahrhaftigſten
inter den außerkirchlichen Schriftſtellern. So gewiſſenlos ſie
ſein m  7 ſo haben ſie doch Sympathien und eine reiche
Erfahrung. Sie ſind keine Träumer zwiſchen vier Wänden. Sie
chöpfen aus einer tiefen, reichen, lebendigen (atur Iu ihnen und
ſchreiben „  für eine iefe, reiche, lebendige Natur außer ihnen. Da
her ihre Popularität. Indem ſie ihre Helden und Heldinen die
elt durchirren und ſie vergebens nach der Verwirklichung thre
deals, nach einem Gegenſtande ſuchen laſſen, der ihr Herz be
friedigen mo  , zeigen ſie NUl, was 5  eder erfährt, der auf die
Natur allein angewieſen iſt, — ſie offenbaren das Geheim—
niß einer irreligiöſen Zeit Dieſe Heldin, vaS iſt ſie anders,
4ls die menſchliche Natur, ihrem eigenen I  ichte, ihrer eige⸗
nen 1 überlaſſen ,  Q iſt das nicht thatſächlich das Bekennt
niß ehben jener Schriftſteller elbſt? ühmen ſie ſich nicht, daß
ſie nach der Natur zeichnen und ſie darſtellen, wie ſie iſt

2 Und
wWwas ehren ſie denn Nders, al daß die menſchli atur, auf
ſich ſelbſt beſchränkt, entweder viel oder U wenig ſt

Die Proteſtanten ſollten an dieſer geheimnißvollen L,
an dieſem inhärirenden Widerſpruch der atur, an dieſem ſonder⸗
baren Mißverhältniß en dem deal und der 1 8
erreichen, wiſchen dem Abſtracten und Concreten, ein beſonderes
Intereſſe finden. Sie ſind Kinder der von ihnen ſogenannten „gU
reichen Reformation.“ Sie wandeln un ihrem vollen Lichte und
rühmen ſich, daß für ſie eine wärmere nd hellere Sonne ſcheine,
als für andere Menſchen. Sie wollen „Fortſchritts-Partei“
gehören; ſie wollen der aufgeklärte und aufklärende Theil der
Menſchheit ſein und rühmen ſich QMu und unaufhörlich des Fort
chritts, den ſie gemacht Sie glauben, daß Unſere Zeit vor den
früheren Jahrhunderten IM Vieles boraus ſei, daß ſie ſozuſagen
als Muſter elten könne, da Dtr Alles, Vas die Natur In gei⸗
iger, moraliſcher und induſtrieller Beziehung geben kann, In ſo
reichem Maße beſitzen, wie man 5 nie ehört, 10 ſelbſt nie ge⸗
träumt Haben Dtr ni ewieſen, ſagen ſie, daß der “1
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Alles über die Materie? Haben wir nicht den Raum
vernichtet, die Elemente uns unterworfen, u und Feuer 3u
unſern folgſamen Dienern und den Blitz 3u unſerm Boten ge⸗
ma N doch iſt gerade u unſern Tagen die nzufriedenheit
und Verzweiflung unter den Menſchen au Höchſte geſtiegen, iſt
da Mißverhältniß zwiſchen dem deal und der 1 8 ver

wirklichen, augenfälliger und niederſchlagender geworden, als In
oher das ?irgend einer anderen Periode der Weltgeſchichte

Wie kommt es, daß ſich dies gerade einer Zeit ereignet, wo
die enſchen eiſten Natur und anl wenigſten eligion haben?
Wie kommt Es, daß leſe Erſcheinung beſonders Uunter proteſtan—
iſchen Völkern 3u Tage Li und bei denen, we der 11

ernſten ſtehen, und die ſich Am meiſten bemühen, nach der
atur eben, ohne zum Uebernatürlichen ihre Zuflucht 3u neh⸗
men? Daß C5 ſo i'ſt, kann nicht geleugnet werden. Die Unruhe,
die Unzufriedenheit, das Mißvergnügen, die Entmuthigung und
Selbſtverzweiflung der nichtkatholiſchen Welt Unſerer Tage über—
bietet lles Wie kann man dieſe Thatſache erklären, wenn man
ni zugibt, daß die menſchliche atur, des Uebernatürlichen be⸗
raubt, oder ich ſe überlaſſen, ohne ihr nothwendiges Comple—
ment, ohne das gehörige Verhältni und im inneren Widerſpruch
mit ſich ſelber iſt

Dieſer Widerſpruch, der ſich durch das ganze menſchliche
Leben indurchziel und des Menſchen Größe ſowohl aAls deſſen
Nichtigkeit kund gibt, indem CL hn als ein eſen characteriſirt,
das „weiſe iſt bis zur Unwiſſenheit und groß — zur ohheit“
ſcheint dem Menſchengeſchlechte eigenthümlich 3u ſein. Inter allen
ierge  echtern 3elg ſich ein I1  ige Verhältniß und die Be
ſtimmung eines jeden Individuums iſt Iu ſeinen natürlichen Nei—

hinlänglich angedeute an gebe dem Thier, vorna
ſeine Natur verlangt, und 5 5  2  eigt ſich zufrieden, Und ſcheint ſein
Gut gefunden, ern deal erreicht 3u Aben drum iſt das beim
Menſchen nicht der Fall? Warum iſt gerade der en eine
Anomalie In der Schöpfung? Wir wiſſen, daß der Schöpfer Iin
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allen ſeinen Werken ein gehöriges Verhältniß beobachtet und daß
Cr alle inge nach Maß und ewich geſchaffen hat. Wie kommt
e denn, daß beim Menſchen dieſ ed Verhältni vermißt?
Warum iſt denn gerade er, CTL ſogar erlang hat, wozu ſeine
Natur ihn eingeladen und hingetrieben, dennoch nicht zufrieden
und vergnügt, ſondern ogar noch unzufriedener, als zuvor?

Es iſt wahr, Einige dieſe Thatſache damit
klären, daß ſie ieſelbe al Hinweiſung ud Ankündigung Unſerer
Unſterblichkeit betrachten; allein ieſe Erklärung hebt keineswegs
die Schwierigkeit, hellt keineswegs das ganze Geheimniß
auf  5* denn die Unſterblichkeit kann ohne irgend eine weſentliche
Aenderung als inner dem Kreiſe der natürlichen rdnung und
als die Fortſetzung unſerer gegenwärtigen Exiſtenz betrachtet
werden, Ind 0 proteſtantiſche Secten faſſen ſie auch irklich
o auf

Das ünftige eben, welches viele Proteſtanten erwarten,
wenn ſie überhaupt noch ein ſolches glauben, iſt ihnen
eine endloſe ortpflanzung dieſes unſers natürlichen Lebens, und
ſie erwarten hu Gut von der (atur In dem künftigen, wie in
ihrem gegenwärtigen Leben ſt aber unſer künftiges Lehen bloß
ern natürliches, ſo ergänzt C8 Unſer gegenwärtiges Leben Ni
ind muß das nämliche Mißverhältniß zwiſchen dem Idealen und
dem Wirklichen, denſelben Widerſpru bieten, der jetzt ſo ſehr
diejenigen quadlt, E auf die Natur allein heſchrän ſind, oder
ſich ſelber darauf beſchränken.

Andere hinwiederum Uchen dieſes peinliche Mißverhältniß
damit 3 beſeitigen, daß ſie ſich bemühen, das deale in's Wirk
liche herabzuziehen, und daß ſie ſich ſelbſt überreden, leſe allge  7
meinen Principien und Ideen, die ach der praktiſchen
Vernunft überſteigen, ſeien reine Täuſchungen. Die Leere,
die Cele fu ſelbſt venn ſie das und beſitzt, vaS
die Natur ieten kann, tſt nUur, wie ſie uns vorſagen, die Wirkung
frühzeitig eingeſogener Vorurtheile, oder der Erziehung, und
würde ſie niemals ühlen, wollte die enſchen von
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früher Kindheit an gehörig erziehen. Wie weit C8 möglich iſt,
den Menſchen Urch geſchicktes Abrichten In die Klaſſe der Thiere
herabzuziehen, iſt chwer agen aß viel u dieſer Beziehung
inter der eitung gewiſſer gelehrter Philoſophen geleiſtet werden
önnte und würde, iſt höchſt wahrſcheinlich aber chwer 3u glauben
iſt es, daß ieſe Philoſophen im Stande ſein ſollten, alle pur
des der menſchlichen Natur Eigenthümlichen 3u vernichten. Die
Keime einer ſittlichen und vernünftigen Natur würden höchſt wahr
ſcheinlich noch eiben, denn ihre Entwicklung verhindern ei
noch nicht, ſie ſelber zerſtören. Allein (8 iſt 3u glauben,

ꝗ
daß jene Leere und teſe allgemeinen 5  &  deen im Vorurtheil oder
In der Erziehung ihren Grund Aben ſollten. ES iſt ſchwer 3
begreifen, wie ern Vorurtheil beſtanden haben onnte, ohne Urſache,
die C8 In (ben Lief, und ohne daß eS In der menſchlichen
Erfahrung irgendwie begründet wäre. Erziehung ferner kann
entwickeln, aAber ni ſchaffen, erhalten, aber nicht in's Daſein
D  rufen Erziehung etzt Tzieher voraus, und leſe önnen nicht
entwickeln, was nicht ſchon exiſtirt, und können nicht geben, was
ſie ſelbſt nicht Aben Wenn ſie en  ickelten, was ereits Im
Keime vorhanden war, dann haben die In rage ſtehenden Er
ſcheinungen ihren Grund nicht In der Erziehung Haben ſie aber

Neue  2  D egeben, woher haben ſie C8 ſelbſt erhalten? Die
Tde ruht auf dem Rücken einer ungeheuren Schildkröte, aber
worauf die Schildkröte elbſt?

Die Menſchheit ieſe Erfahrung, oder ſie ni
ehe die rzieher kamen. ſie ieſelbe, 0 iſt mit der Beru—
fung auf die Erziehung Urchau nichts erklärt; ſie jene
Erfahrung nicht, o mu ſie da Gegentheil avon erfahren
aben des Mißverhältniſſes, da die Menſchen jetzt
fühlen; muß das Verhältniß ein normales geweſen ſein, 0
der eere, E ſie etzt fühlen, q

müſſen ſie Befriedigung e
fühlt, der allgemeinen Begriffe, we jetzt die Macht der
praktiſchen Vernunft überſteigen, muß ihre praktiſche Vernunft
mit ihren allgemeinen egriffen gleichen 8 gehalten aben
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Wie konnten dann dieſ Tzieher, die doch Nur menſchliche Au-⸗
orität und allenfalls die Macht hatten, Ungereimtes oder
Irriges 3u lehren, oder im beſten Falle 31 täuſ

en, te konnten
ſie gegen alle frühere Erfahrung ui Glauben finden, ſon⸗
dern Pie konnte 8 ihnen ogar gelingen, dem ganzen Strom der
allgemeinen Erfahrung der Menſchheit eine andere Richtung
geben? (CU kann da glauben 7 temand, außer ewiße
moderne Philoſophen, ſelbſt das Unglaubliche glaubli fin
den, daß nämlich Wirkungen gebe ohne Urſache und ogar

alle Urſache
Der ſeltſame Widerſpruch, auf den wir hingewieſen, be

ſchränkt ſich aber nicht auf irgend einen Ee der menſchlichen
QAtur oder menſchlichen Erfahrung. Er nde ſich Ui bloß Iu
der Gefühlswelt Seiner Natur gema errſcht CT tim Anzen
Menſchen, und die natürliche ernun iſt eben ſo wenig mit ſich
ſelbſt zufrieden, als unſer natürlicher Nſtinct und unſer natür—
e Gefühl niit den natürlichen Gegenſtänden, nach welchen
ſie verlangen. Der Widerſpruch Im Bereiche der ernun jedo
entſpringt U8 Elementen, vbon denen man nicht abſtrahiren kann,
ohne von der ernun ſelbſt abſtrahiren, Qher nämlich, daß
Unſere practiſche Vernun nicht im Stande iſt, I derſelben Weiſe
und Sicherheit, womit ſie allgemeine Prinzipien und deen CIU

faßt, auch im Conereten Falle Urtheilen Nimmt aber
leſe allgemeinen Prinzipien und Ideen hinweg und zie die all
gemeine Vernunft ur einzelnen erab, ſo nimmt man die Par⸗
ticularvernunft ſelbſt inweg und damit alle ctuelle Erkenntniß.
Ohne das Allgemeine iſt das Einzelne unbegreifbar, und 0
der Menſch nicht jene allgemeinen Principien und deen oder
Begriffe, die für reine Täuſchung ausgeben mo  E, ſo
önnte EU keitke practiſche ernun keine practiſche Erkenntniß
irgend einer Art haben. Ein ſolcher enſch wäre dann unfähig
einer Erziehung, wie ſie hier angenommen ird

Philoſophen mögen ſpeculiren und Schlußfolgerungen ziehen,
wie ſie wollen, viel iſt gewiß, daß die menſchliche atur, wie
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ir ſie in allen en  en nden, 3u viel oder wenig hat.
Unläugbar ermangelt ſie der gehörigen Proportion und kann auf
natürlichem Wege weder mit ſich ſelbſt; noch mit der Welt, in
der ſie lebt, Iin inklang gebracht werden. Allein der Schöpfer
beobachtet und EL muß thun, in allen ſeinen erken
ein gehöriges Verhältniß und paßt weiſe ein Ding dem andern,
einen Theil dem andern und die ittel dem e Da
Gegentheil behaupten, te ſeiner el  Ei und Vollkommenheit
3u nahe treten. Er iſt unendli ahrha und ebenſo wahrha
In ſeinen Werken, wie In ſeinen orten Keines ſeiner erte
kann lügen; nichts, wie 8 Aus ſeiner an ommt, kann be.
rügen, oder auch nur Im Geringſten etrügen wollen Die
türlichen Neigungen, Inſtincte und das Verlangen des Menſchen,
wie CT Aus der an eines Schöpfers hervorgegangen, müſſen
wahr geweſen ſein und das ude angedeutet aben, WoOzu CT 4e
ſchaffen worden. Seine ganze atur, ob Aus ſich ſe Im Stande,
oder ni jenes Ude 3u erreichen, muß auf dasſelbe hingerichte
geweſen ſein, und hätte ihn nie von demſelben wegführen können,

kan nehme aber den Menſchen,im Falle ihr gefolgt waäre
wie er jetzt iſt, und ird das Gegentheil finden. Nichts
gewiß, als daß der enſch von einem wahren Ute mn demſel—
ben Verhältniſſe ich entfernt, als CTL ſeiner natürlichen Neigung
olgt; und nie iſt ˙⁷ ferner vbon ſeiner Beſtimmung, 1

anders eine Beſtimmung hat, al enn CTL mit eſtem Erfolg
das Ziel erreicht, wohin ſeine Natur ihn zieht und rängt Dieſe
ſeine atur, auf ſich ſelber beſchränkt, etrügt ihn fort und fort,

lügt ihn mit jedem Wort und In jedem rgan, womit
ſie ihm ſpricht Nie erfüllt ſie auch NUr ein einziges Ver  7
prechen, das ſie ma und ſein ganzes natürliche Leben iſt
T.

＋

rug und Lüge Das die traurige atſache, E die allge—
meine Erfahrung ehr und beſtätigt.

Von Anfang her Aber kann dies nicht ſo geweſen ſein. Wir
wiſſen, daß ott für uns irgend ein Ude geſchaffen Aben muß,
und daß 30 es zugleich Unſer Gut und unſere Beſtimmung iſt;
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denn die Weisheit muß en  Cder ihre Natur verleugnen, oder
irgend einem Ziel und nde handeln, und die Üte 3u V.  —

guten Ende E iſt orheit, 3u andeln ohne Endzweck,
und Bosheit, In bſer Abſicht 3u Andeln ott aber iſt unend

ꝛ⸗

—
lich weiſe und gut, und muß daher allen nd jedem ſeiner Werke
eun unendlich weiſes und ES Endziel vorgeſetzt Aben ſt aber
das I weiſe und gut, ſo ei Unſere wahre Beſtimmung Er
reichen ebenſo viel, als unſer wahres Ut erreichen, und ann
immer wir einen Endzweck erreichen, ohne Unſer wahres Gut 3u
erlangen, ſo können wir daraus ſchließen, daß dies nicht das
Ende iſt, welches un ott vorgeſetzt, und wofür uns8 9e
ſchaffen hat Wir müſſen nicht NUr für Eern Ude beſtimmt worden
ſein, ſondern Dir müſſen auch ſo ie bir aus der Hand des
El. gekommen ind, auf natürlichem oder übernatürlichem
Wege die Fähigkeit erhalten haben, dasſelbe 3 erreichen; denn
Gott kann einem Geſchöpfe eine Beſtimmung geben, ohne ihm
die ittel verleihen, dieſelbe 3U erreichen. Da Geſchöpf muß
ſeiner Beſtimmung angepa ſein, zwiſchen dem Geſchöpf und
ſeiner Beſtimmung muß ein gehöriges Verhältniß beſtehen Die
thatſächliche Erfahrung aber beweiſt, daß dieſes gehörige Ver—
hältniß ui beſteht, eil der Menſch ſeinen natürlichen Nei⸗

nicht folgen kann, ohne von ſeinem wahren Ute abzu
kommen. Dann aber iſt 68 9e daß ſich jetzt nicht mehr un
ſeinem normalen Zuſtande befindet, daß ſeine Natur etzt vbon
ſeiner Beſtimmung abgewendet iſt; denn CT erreicht ſie Ui auf
dem Wege, welchen ihm die Natur bezeichnet, VaS In ſeinem nor
malen Zuſtande ni ſein können, 65 mag nun ſeine Be
ſtimmung der natürlichen, oder der übernatürlichen Ordnung
gehören.

Niemand kann die Thatſachen ſolcher Erfahrung unter den
Menſchen näher betrachten, ohne darin einen unwiderlegbaren
Beweis 3u nden, daß Unſere Beſtimmung, — ſie auch ſein
mag, über unſere gegenwärtigen natürlichen Kräfte hinausliegt.
Unſere Natur muß Aher einſtens natürliche oder übernatürliche

37*
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Kräfte beſeſſen aben, die ſie jetzt ni mehr beſitz jolglich Kräfte,
die ſie verwirkt oder berloren haben muß. Alle Thatſachen der
Erfahrung ſowohl, vie der allgemeinen Tradition geben eug  2
niß für irgend eine große Kataſtrophe, für Tgend eine ſchreckliche
Aenderung, welche der Menſch vor langer Zeit erfahren hat Die
(ele hein jedem genauen Beobachter noch Spuren einer ver
lorenen Größe 3u tragen und nit nie vergehendem Schmerze et
Da8 3u eklagen, was einſtens ihr gehört, vas ſie aber nicht
mehr beſitzt Sie ſcheint von Erinnerungen an frühere Tage gequä
3u werden. Selbſt ohne das Ich des Glaubens betrachtet ſie ſich
wie aus ihrer früheren Heimath vertrieben, als verbannt aus
ihrem Vaterlande und In der Fremde weilend. Sie räg nit
ſich die dunkle Erinnerung an CEln verlornes aradie herum,
nach welchem ſie ſeufzt, und waꝗ ſie im Lande ihrer Verbannung
lur immer udet, vergleicht ſie mit dieſen ihren Erinnerungen,
ſo ſchwach und Uunte ſie auch ſein mögen. Wa iſt die Pbeſie
aller Nationen Uders, als die elſe age oder der Schmerzens—
ruf über ihr verlorene Eden, — die Muſik, worin ſie die Leiden
ihrer Verbannung ausdrückt und ihre Sehnſucht, wieder Ahin
zurückzukehren und wieder Inter den angenehmen Laubgehängen
ihrer frü heſten Jugend, ihrer erſten u  Ei 3u wohnen ?2 Hier,
Iu dieſen Erinnerungen, welche In der platoniſchen Philoſophie
eine große olle ſpielen und die der ener ſich nich 3
erklären u  E, ieg das Geheimniß jenes Ueberdrußes und
Eckels, den die (ele Iu 68 deſſen fühlt, was ieſe Welt
Iur geben kann, das Geheimniß jener iefen Trauer und jenes
unabläſſigen Schmerzes, den nichts Irdiſches verſcheuchen kann.
Irdiſche Güter und Freuden haben lichts erwan.  C8 mit der
atur der menſ

ichen eele; ſie ſind nicht die Nahrung, worauf
dieſelbe urſprünglich angewieſen war; das Mahl, welches ihr die
Welt bereitet, iſt verſchieden von dem In ihres Vaters Haus;
die Liebkoſungen, die man an ſie ver endel, Iu ni die
thre euſchen Bräutigams und ſie eywiedert dieſelben mit

fieberiſ cher am
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Die Traditioneu aller Zeiten und Völker ehren die That

ſache des primitiven Falles des enſchen, und Niemand, der 3u
philoſophiren gelernt hat, oder Zeugniſſe würdigen erſteht,
kann leſe Traditionen ſo ei bei elteé chieben, oder ihre Au⸗
orität In rage ſtellen. Sie könnten nicht exiſtir aben, ohne
daß ihnen eine Wahrheit U Grunde gelegen, welche Anfangs
mit Gewißheit erkannt, oder erbürg ar durch eine ebenſo all
gemeine und ununterbrochene bidenz, te die menſchliche E
fahrung ſelbſt iſt; II jedem Falle u jene Traditionen das Zeug
niß der Menſchheit, da höchſte Zeugniß das Dir aben, das

Alle Reliübernatürliche Zeugniß Gottes ſelber ausgenommen.
—  .  onen und die religiöſen Inſtitutionen aller Zeiten und aller
Völker der Erde deuten AOn und beſagen au  rücklich, daß der
Uſch von ſeiner urſprünglichen öhe gefallen iſt Die Grundidee
von ihnen allen iſt 16 Idee einer rlöſung, Wiederherſtellung,
Verſöhnung, Genugthuung. Sie alle gründen ſich auf die Annahme,
daß eine 1h weſentlich nothwendig ſei,
immer ieſelbe ein und auf was immer für eine Weiſe ſie be⸗
werkſtelligt werden Nie gab C8 eine Religion, E nicht
die Nothwendigkeit eines E gelehrt ätte, und nie hat
die Menſchheit glauben können, daß ein Gottesdienſt ohne er,
ohne ar, ohne rieſter CERn wahrer Gotte

dienſt ſein könne.
an und Lob, Let und Anbetung werden u allen Re
ligionen als geziemend und nothwendig betrachtet, allein kein 17½

ligiöſer Gottesdienſt iſt 16 als vollſtändig, oder als alles Weſent⸗
iche n ſich faſſend angeſehen worden, der u ein Sühnopfer
5 rſa für die Sünden der Menſchheit darzubringen 0

Was bedeutet nun dieſes er, welches alle Religionen
für unerläßlich alten 2 ähren die Vernunft uns ehrt, daß
wir Alles, was bir ſind und haben, als Tribut darzubringen
verpflichtet ind, lehrt ſie auch, daß die Alles iſt, was wir ihm
chuldig ſind Wir können ihm aber nur uldig ſein, was wir
vbon ihm empfangen aben, und können ni verpflichtet ſein, ihm
mehr 3u geben, als was ir Iu und haben. ennoch iſt jene
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er mehr, Und indem der Menſch 8 darbringt, geſteht
er, daß ott mehr ſchulde, als was b iſt und hat Woher
omm das, enn nicht von der Ueberzeugung des Menſchen, der
da opfert, daß ET nicht bewahrt hat, nich mehr 8 be
ſitzt, was CT urſprüngli empfangen, und daß CT jetzt nicht mehr
erſelbe iſt, der ETr war, als aus der Hand ſeines er
hervorging Das er ird immer dargebracht, weil wir fühlen,
daß wir ott mehr ſchulden, als wir ſind und aben, und darum
iſt dasſelbe ein Geſtändniß, daß wir verloren aben, oder
mit anderen orten, daß wir gefallen ſind Das er iſt Aher
ein Bekenntniß uſeres 0  7 ern Bekenntniß, daß Dir unſer
väterliches Ut vergeudet, daß wir unſer Erhe verſchwendet haben
und mehr ſchuldig ſind, al ir zahlen können, Urz ein Be
kenntniß unſerer Zahlungsunfähigkeit. Aher ommt Es, daß Alle,

den Fall leugnen, auch das er leugnen und die Idee
eines Opfers al gemeinen Aberglauben verwerfen. Aher aher
auch die Allgemeinheit des Opfers ern Beweis für die Allgemein—
heit des Glaubens einen Uranfänglichen Fall, des aubens,
daß der E ut mehr In ſeinem Urſprünglichen Uſtande
iſt, nicht mehr auf der Höhe ſeiner Beſtimmung ſteht, ieſe ſeine
Beſtimmung auf natürlichem Wege ni mehr 3u erreichen Im
Stande iſt

Selbſt die nichtkatholiſchen modernen Philoſophen und Re
formatoren, E lehren, daß die menſchliche Natur für ſich
ſelber ausreiche, vermögen bei weitem ni die Idee eines 0  E
dieſer menſchli

en Natur 3u beſeitigen. Sogar für ſie iſt ieſelbe
nicht mehr un ihrem normalen Zuſtande Der Fourieriſt, welcher
mit ſeiner ocialen Wiſſen rahlt, bekennt, daß der Menſch,
wie EL jetzt iſt, keineswegs mit Zuverſicht ſeiner natürlichen Nei—

folgen könne. Robert Owen und ann right lehren, daß,
ehe der Menſch ſeinen natürlichen Inſtincten trauen könne, eine
vorbereitende Disziplin nothwendig ſei, die der menſchlichen
Natur bisher gegebene falſche Rich

＋

5

ung wieder Iu die rechte Bahn
einzulenken. Alle Reformatoren, ob auf dem Gebiete der eligion,
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oral, Societät oder Politik, ſprechen laut die menſchliche
Verkehrtheit, und betrachten die menſchliche Natur au8 außer dem rech
ten eleiſe und abgewende von ihrem wahren Ute In der T  hat,
gerade die Idee einer ſetzt die dee eines 0  4 voraus,
nämlich daß der enſch geſunken und nicht mehr In ſeinem nor

malen Uſtande iſt, und NI iſt lächerlicher, al die

proteſtantiſchen Reformatoren (der neueſten Cl läugnen hört,
daß der Men gefallen ſei, und wenn ſie deſſen angeborne Güte,
die einhei und Erhabenheit ſeiner Perſon preiſen und Ugleich
über Frühere chmähen und den Menſchen der früheren Tage
und all' ſeine Inſtitutionen al er  0 verdammen. Wie enig
hnen ſie Iun ihrem unſinnigen ſer den Widerſpruch, In den

ſie fallen.
0.  2  hr Zeugniß, ſo weit der gegenwärtige Beweis QAmt 3u

thun hat, wird dadurch nich geſchwächt, daß ſie die Verkehrtheit
3u erklären ſuchen, we ſie ui eugnen können und die
ſie eifern, ohne⸗ inen Fall im Sinne des Chriſtenthums anzu⸗
nehmen. Wie immer ſie die Sache erklären mögen, die
geben ſie zu, daß der Men verkehrt und von ſeinem wahren
Gute abgewendet ſei, daß ſeine QAtur ſich nich im normalen
Zuſtande befinde und etzt Ui wirke Iu der Richtung einer ur⸗
ſprünglichen Beſtimmung. leſe Thatſache einmal zugegeben, iſt
Alles zugeſtanden. Sie mögen dieſelbe einer Urſache zuſchreiben,
welcher ſie wollen; ſie mögen behaupten, daß ſie ihren Grund
habe In der rennung des Individuums vbon der Geſammthei
des Geſchlechte

8

27 In den alſchen religiöſen, moraliſchen, politiſchen
und ſocialen Syſtemen, In Pfaffentrug, politiſcher Tyrannei und
Unterdrückung, umſonſt, gerade dadurch beſtätigen ſie die hat  7
ſache ſe denn ieſe —

Abſonderung von der Einheit, dieſe alſchen
eme, dieſen Pfaffentrug, dieſe Tyrannei und Unterdrückung
ſelbſt müſſen ſie wieder als den nich normalen Uſtan betrachten
und darum als Wirkunge von Urſachen, die In unſerm normalen
Uſtande nicht thätig ſein konnten. Sie laſſen höchſtens die hat
ſache ſelbſt unberührt und bringen nur die Urſache einen oder
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zwei hritte näher zu, oder weiter weg on ihr Mit Ni
beſſerem Erfolge, dieſer Thatſache los zu werden, arheiten auch
jene, 4. als Urſache davon angeben, der Menſch ſei Urſprüng

2
lich n unvollkommen ſchaffen worden, und 5 ſei Hte die
Abſicht ſeine Schöpfers geweſen, daß ſeine Beſtimmung er

reichen, ſondern NUl, daß er derſelben immer näher fommen
Dieſe modernen Progreſſiſten widerſprechen ſich ſelbſt; weil ſie
eine Reform verlangen, während ſie den Fortſchritt lehren Reform
und Fortſchritt widerſprechen ſich aber grundſätzlich. Der Fort—
ſchritt ſchaut borwärts und ſetzt ſich eine noch nicht erreichte Voll—
kommenheit zUum iele; die Reform aber au rückwärts und
ſucht eine Vollkommenheit wieder gewinnen, vbon der man ab—
gekommen, die verloren, indem man ſchlechter geworden. Die
dee eines immerwährenden Fortſchrittes widerſpricht auch der
Idee einer Beſtimmung. Ein immer und immer fortſchreitendes
Weſen kann keine Beſtimmung aben, eil Beſtimmung auf ein
beſtimmte Ziel inweiſt, ein unendlicher Fortſchritt aber kein
Ende hat Es ieg on ein Widerſpru In den orten, wenn

behauptet, Ein Weſen ſei 3u einem immerwährenden Fort
ſchritt eſtimmt. Fortſchritt eſteh arin, da man einem zie
zugeht; gibt C(8 aber kein Underes Ziel als den Fortſchritt EEr  EIr
ſo gibt (8 überhaupt kein Ziel, folglich auch keinen Fortſchritt.
Es läßt ſich mit der wahren dee Gottes nicht vereinbaren, daß
ETL eſen chaffen 0  E,e unvbollkommen ſind tn ihrer atur
Da * ſelbſt vollkommen iſt, müſſen auch ſeine erke bollkommen
ſein, und dann muß jede Geſchöpf, wie ES aus ſeiner Hand
kommt, vollkommen ſein Iu ſeiner Art, C8 muß beſitzen,
was 3 ſeiner QAtur gehört, und 8 muß darum unfähig ſein,
anders als ſein Endziel fortzuſchreiten. ies wird auch
nicht enig dadurch beſtätigt, daß jene Philoſophen, E einen
beſtändigen, nie endenden Fortſchritt lehren, gewöhnlich auf Atheis—
mus hinauskommen, wie Condorent, egel, Saint⸗Simon, Pierre
Leroux, oder auf pantheiſtiſchen Nihilismus, wWas zuletzt dasſelbe
iſt Ueberdiesläßt ſich die Behauptung, daß der Menſch unvoll
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kommen geſchaffen und 3H ewigem Fortſchreiten beſtimm worden
ſei, naturgemäß nicht aus der Vernunft beweiſen, und kann, enn

überhaupt, nur durch eine übernatürliche Offenbarung oder 4aus
der bewieſen werden. Eine übernatürliche Offenbarung
vill man nich annehmen, da 10 die chre eines beſtändigen Fort—
ſchrittes erfunden wurde, der Nothwendigkei einer en
arung auszuweichen; der Beweis —4u8 der aber kann
nicht geführ werden, denn das 1e die Autorität der Geſchichte
anerkennen und ieſe Autorität zugegeben, chr die Geſchichte
gerade das Gegentheil, wie Dir Im vorhergehenden „Worte der
Ermahnung“ geſehen.

ES iſt wahr, die Progreſſiſten nehmen an, daß der primi⸗
ibe Uſtan der der 1  ei War und ein proteſtantiſcher Pre⸗—
iger Nordamerika's erbante Dirkli einmal ſeine Zuhörer, indem

dam mit einem Neu  2  Seeländer erglich; allein 4 vergaß
C 3U beweiſen, daß der Neu  Seeländer der pus eines
Menſchen Iu ſeinem urſprünglichen Uſtande ſei ES gibt keine
inzige ge Thatſache, aber auch im entfern—
teſten ewieſe, daß die Menſchen durch allmäligen Fortſchritt oder
—26  allm  älige Entwicklung u8 dem Zuſtande der Wildheit zur Ciyvili—
ſation gekommen. Wenn der Menſch einſt im Zuſtande der Wild
heit und dann fortgeſchritten iſt, woher kommt C8 denn, daß
5 gerade eine Eigenthümlichkeit der Wilden iſt, immer In dem⸗
ſelben Zuſtande 3u bleiben, daß ſie nie das geringſte Zeichen von

Fortſchritt geben, daß kein wildes olk 1e durch eigene raft  2  —
anſtrengung ſich 4u8 dem Uſtande der 1  ei erhoben hat?
In allen bekannten ällen, venn ilde civiliſirt wurden, geſchah
Ee8 durch die Religion, Kunſt und Waffengewa eines ereits
civiliſirten Volkes, eine Thatſache, mit der Theorie
der Progreſſiſten durchaus unvereinbarlich iſt Die Geſchichte,
die Beobachtung wilder Völker, das Studium ihrer Sprachen,
Sitten, Gewohnheiten und Religionen führen 3U dem u
ni daß der civiliſirte Men aus dem wilden ſich entwickle—
ſondern daß der der (iviliſirte Menſch IM Zuſtande
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der Verſunkenheit und de Verfalles ſei, welcher durch irgend ein
ſchreckliches Unglück aus der Gemeinſchaft gebildeter Nationen
ausgeſtoßen und de Adels erau wurde, den CET ein Eſq
Die Sprache der Wilden 2  5  eigt faſt allgemein eine Sprache nicht
Im Fortgang der Entwicklung, ſondern de erfalles, und ihre
religiöſen Ideen und Inſtitutionen u Nachklänge, oder vielmehr
Traveſtien von Lehren und gottesdienſtlichen Gebräuchen, welche
inem angehörten, das an El  12  7 Wiſſenſchaft, un
und Civiliſation ſie weit übertraf. Ueherdies zeugen die T

radi⸗
tionen aller Völker gegen die moderne ehre Fortſchritt. Sie
alle deuten, wenn auf den vollkommenſten Uſtand, auf die Ver—
gangenheit zurück, und alle Weiſen und Philoſophen und Dichter
rühmen ihren Zeitgenoſſen immer „die Weisheit der (N Wo
her dieſes? Wenn das enſchengeſchlecht immer —

fortgeſchritten
und ſein For  hri geſchichtlich nachweisbar wäre, wie könnten
alle Völker im Angeſich dieſer Thatſache, einer allgemeinen Er-—
ahrung und einer authentiſchen Geſchichte die gegentheilige eher
zeugung haben, und wie wäre 8 möglich, daß man vor etwa
20 oder Jahrend) 3zUm erſten Male gewagt hat, behaupten:
„Das oldene Zeitalter iſt In der Ukunft, nicht In der Ver
gangenhei 3u ſuchen, das Paradies ieg bor uns, nicht hinter uns 2*

Umſonſt ſucht man die Thatſachen menſchlicher Erfahrung
Ur die ehre Fortſchritt erklären. Jeder Menſch räg
n ſich ſelbſt das lebendige Zeugniß, daß Er ni dem Geſetze
des Fortſchrittes, ſondern dem Geſetze der Sünde gehorche. Wenn
der en E fortſchreitet vbon ſeiner anfänglichen Wildheit
und Schwäche In eine immer weniger und weniger unvollkommene
Zukunft, und enn die ebel, E EL beklagt, nur auf eine
Periode ſeines Fortſchrittes euten, ſie nur bon ſeiner Un
wiſſenheit, vbon ſeiner Unvollkommenheit, dbon ſeinem angel 0
Entwicklung, oder höherer Entwicklung herrühen, was hat dann
das ewiſſen bedeuten? Das ewiſſen leugnen, 1e die
ernun leugnen; ſo ange man aber ein ewiſſen anerkennt,

Dr Brownſon ſchrie dieſe Worte 1853
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muß man Uch le  ebel, L ſelbſt nichtkatholiſche Philoſo
phen Qu eklagen, nicht einer unvollkommen entwickelten atur,
ondern einem moraliſchen Fehler zu  reiben, der Thatſache näm⸗
lich, daß wir von unſerm wahren Gute abgekehrt ſind, und uns
ſelbſt verleugnen und Unſere atur abtödten müſſen, wenn wir
unſere Beſtimmung erxeichen wollen

Dieſes feſtgeſtellt, muß auf die Thatſache zurückkom—
men, E die allgemeine Tradition und Erfahrung ehrt, daß
unſere Natur gegenwärtig Ui In ihrem normalen Uſtande iſt
Gegenwärtig iſt ſie voll Widerſprüche. Die ernun legt uns
eine Verpflichtung auf, der wir mit der ernun allein nicht
nachkommen önnen. Von Unſerer QMtur ernen wir,, daß ir für
ein nde eſtimm ſind, das ſie jetzt nicht erreichen kann, und
bir wiſſen, daß (8 Anfangs ni ſo ge ſein onnte Wir
wiſſen darum, daß Unſere Natur gefallen iſt, mag nun mit
der Kirche annehmen, daß ſie nie eine irdiſche Beſtimmung 0  en
0  27 ſondern vbon Anfang einem übernatürlichen N
beſtimmt war, oder man glauben, daß ihr ein rein
Urliche Endziel geſetzt wurde. Hier rag 8 ſich nun noth
wendig um eine rlöſung, Aum eine Wiederherſtellung.

ott iſt gerecht und darum mußte CET auch, als CET uns
einem gewißen Ende beſtimmte, wiſchen uns und dieſem Ende
ein gewiſſe Verhältniß feſtſtellen, mit andern Worten, CT mu
Auns mit den Mitteln verſehen, womit wir das vorgeſteckte Ziel
erreichen können. ſt das Ziel ein übernatürliches, ſo muß
Uuns übernatürliche Gnaden, iſt E8 ein natürliches, die natürliche
Fähigkeit verliehen aben, 0  6 erreichen können. ein
CU hat ſich nicht verpflichtet, noch war er In Gerechtigkeit dazu
verhalten, uns die übernatürlichen Gnaden und die natürlichen
Kräfte wieder 3u geben, wenn wir ſie durch unſere eigene
verloren aben; P8 genügt ſeiner Gerechtigkeit, ſie einmal ver
liehen 3u Aben Es hören aber ſeine Anforderungen uns
nicht auf, weil wir durch Unſere U die Fähigkeit verloren
aben, thnen 3u entſprechen. Wenn wir die urſprünglichen Gnaden
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verloren, wir unſere Natur ſo 7*

geſchwächt haben, daß Dir
da uns8 vorgeſteckte Ziel nicht mehr erreichen können, ˙ iſt 8
ge nicht ſeine Schuld; darum iſt CTU auch nicht verpflichtet,
jene Gnaden und Kräfte Unr wieder 3u geben Da er uN Alles
verliehen hat, was biu brauchen, das un vorgeſetzte
Ziel U erreichen, und ⁰ Cr das echt hat, dbon un 3u fordern,
was CT Uns gegeben, und da CU 8 verlangen muß, wenn el nicht
ſeine eigene ewige Gerechtigkeit verleugnen will, ſo muß CL auch
fortwährend verlangen, daß bir Unſerer Verpflichtung nachkommen,
gerade ſo Ute bY 8 hätte thun müſſen, penn bir nicht  2  D ver
loren hätten. Das iſt's, was uns die Vernunft klar und ein  2
fach lehrt

Hier In bir alſo mit unſerer Catur Wir haben jene
natürliche oder übernatürliche Fähigkeit, das Uuns vorgeſetzte Ziel
3u erreichen, verwirkt oder verloren, und wir F  önnen ott nicht
länger mehr geben, was wir ihm uldig ſind; denn Dir ſind
ihm ni bloß chuldig, vaS ir etzt In und aben, ſondern
auch, was lu verloren haben Ehe wir nun Gott dienen können,
Vie Cr (8 uns vorſchreiben muß, iſt 8 nothwendig, daß wir auf
irgend eine elſe Iu den Stand geſetzt- werden, wieder 3u e-

langen, ſi wir berloren aben, damit wir ott Alles geben,
wozu ir Urſprüngli ver  ichtet, weil Urſprünglich 68 3U eiſten
im Stande baren Wie kann nun dieſes geſchehen? Denn C
muß geſchehen, oder ſ erfüllen Unſere Pflicht nicht, vie ſie die
Vernunft Un ehrt; venn wir aber unſer Ziel und Ude nicht
erreichen, ſo verfehlen ir Unſer wahres Gut, denn Unſer Ut
iſt weſentlich eins mit Unſerer Beſtimmung. Da iſt die wierig—
keit und wie iſt ſie U heben?

leſe rage iſt die wichtigſte aller Fragen E iſt ſchreck

2

2
lich, 3u wiſſen, daß die Vernunft uns eine Verpflichtung aufer⸗
legt, über deren Erfüllung ſie un nicht elehren kann, in
uns ſelbſt erhabene a  &  deen uden, die wir nicht realiſiren
wiſſen, das Bewußtſein zu haben, daß biu 3U etwas ver
flichtet ind, Was wir ni eiſten können, en Wahr⸗
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ſcheinlichkeiten und Ungewißheiten hin und her getrieben U wer

den, den Weg immer unkler 3u finden, e mehr wir borwärts

gehen, und 5  Uletzt uns im Zweifel und geiſtiger Verwirrung 3u ver

jeren. ⁴ noch weit ſchrecklicher iſt Es, die uns drückende Laſt
der Sünde 3u fühlen, 3u wiſſen, daß bi freiwillig ott den
Gehorſam verweigert, ſein Geſetz übertreten, ſeine Qdben ver

wir haben, und daß vir erliegen unter ſeinem Zorn, ohne die
* 3U beſitzen, uns wieder 3u erheben, für unſere Sünden
genug 3u thun und uns wieder mit ott 3u verſöhnen. Die Laſt
der Sünde, einer Schuld, die Dtr gemacht und die Dir 3U zahlen
verpflichtet ſind, aber nicht zahlen können, weil wir die ittel
iezu freiwillig verſchleudert aben, da iſt die ſ

er aller
Laſten Die eele, einmal zum Bewußtſein derſelben gekommen,
nde ſie unerträglich, nd In ihrer n ruft ſie Qu Was
ſoll ich thun, um elig 3u werden? Die ernun allein ret
hin, die Seele In den tand 3u ſetzen 10 ſie 3uU zwingen, leſe
fürchterliche rage 3u ſtellen; aber vaS iſt und was muß unſere
Lage ſein, wenn wir dieſe rage ſtellen und keine andere Ant
Dor darauf vernehmen, al ein Aus der Ferne uns ſpottende
Echo Jedermann weiß ſelbſt ohne übernatürliche Offenbarung,
daß CL ſich un inem gefallenen Zuſtand befinde, daß er D08
Wrack eines wahren Menſchen iſt, daß CTL perſönlich geſündigt
und nach ewigem Rechte huldet, was CTU nicht zahlen kann, daß
CTL die ittel verſchleudert hat, dieſ Schuld abzutragen, daß CT

ſeine Beſtimmung nicht mehr erreichen kann, daß 68 für ihn, ˙
wie er iſt, ewig keine Beſtimmung, kein Gut mehr gibt; obgleich
CTL dies mit ſeiner natürlichen ernun erkennen kann, vermag
CU doch keine Hilfe dagegen, keine Erlöſung, keinen Ausgang U
erſpähen —.— Gerechtigkeit iſt unerbittlich; —  2— natürliche Vernunft
kennt keine Gnade, kein Erbarmen; die Natur kann kein er
hieten. Das U der Stiere und der Ziegen hat und kann keine
Kraft In ich ſelber haben, das Gewiſſen ù reinigen und die
Makel der Sünde hinwegzuwaſchen. Das Uge der Vernunft
kann keinen rlöſer, keinen Vermittler, keine W  ehr erſchauen
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zwiſchen uns und der Rache Gottes, die vir mit Recht verdient
Aben Wa können Dir un

&  eder Menſch, auf die atur und auf die eitung der Ua

türlichen Vernunft allein beſchränkt, nde ſich und muß ſich in
dieſer Lage befinden, der qualvo  en und ſchrecklichſten, die man
ſich denken kann. Es iſt gewiß, daß In dieſem Zuſtande keine

für uns iſt, ott un8 nicht daß es, enn ott
uns nicht den Weg einer Erlöſung zeig und übernatürlichen Bei—
an leiſtet, kein ittel Unſerer Wiederherſtellung gibt, daß
wir ott dann nicht dienen können, was doch die ernun 9e
bieteriſch vbon uns fordert, daß wir das Ziel, das Gut, wofür
wir beſtimm Iu und das wir Urſprüngli erreichen konnten,
nicht mehr erreichen können. AMher die Nothwendigkeit einer über—
natürlichen Offenbarung und gegebenen 0  E auch eines üher—
natürlichen Beiſtandes.

Es muß aber zugegeben werden, daß wir die Thatſache
eines übernatürlichen Beiſtandes nich aus deſſen Nothwendigkeit
ſchließen können; denn die Nothwendigkeit obmumt vbon uns her
und Unſere Unzulänglichkeit haben wir ſelber ver  U  E Wären
wir noch Iu unſerem normalen Uſtande und wären wir Ui
durch die Unde verdorben worden, wir könnten ohne Zweifel
die Thatſache aAus der Nothwendigkeit ſchließen, daß, was wir
nicht von Natur aben, was Dtu aber brauchen, um Unſere

erfüllen, oder unſer Ziel 3u erreichen, übernatürlich erſetzt und
—  ür uns erreichbar gemacht werde, penn Dir uns ſolcher
bedienen wollten Da vir aber verwir aben, was un ein
natürli oder übernatürlich verliehen wurde, ˙ önnen wir Aaus der
Nothwendigkeit eines ſolchen Beiſtandes ni auch ließen, daß
ott uns denſelben gewähren Aher die traurige Lage,
in der wir uns gegenwärtig vbon QAtur aus befinden, und Aus
welcher wir uns offenbar durch die ernun und Natur allein
nicht heraushelfen önnen.

ind wir aber In dieſer Lage elaſſen worden? Hat ott
wirklich kein Erbarmen mit uns gehabt und hat EL uns wirklich
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ſeine Erbarmung nicht un gegeben? Hat EL nicht für Unſere
rlöſung eſorgt, hat CTI C5 uns ui möglich gemacht, Unſere
urſprüngliche Urde wieder erlangen, unſere Schuld abzu
tragen, ihm dienen, ie wir ſollten, und des Utes theilhaftig

werden, für das uns urſprüngli beſtimmte? Das ſind
wi  ige Fragen und einer ernſten Erwägung wohl würdig. 65n

ſie bejaht werden, dann iſt Hoffnung 1  für den Menſchen; ſein
Angeſicht mag ſich wieder aufheitern und Freude mag wieder ſein
Herz erfüllen. Können ſie nicht bejaht werden, dann bleibt uns
nichts übrig, als finſtere Verzweiflung, nie endender Schmerz und
beſtändige Gewiſſensvorwürfe. Man wende nich leichtſinnig
ſich ab vbon dieſen Fragen Voll vbon der Welt, ihren Sorgen,
Thorheiten, Freuden nd Zerſtreuungen für einen Ugen⸗
blick die Stimme der Vernun 3zUm weigen bringen und auf
die Mahnungen des Gewiſſen ui merken; aber ein Ta  9 muß
kommen und omm für alle Menſchen, wann die
unſeres Lebens ſich bor Ans entrollen wird, Dir uns chen
werden, wie wir ſind dieſer 00 nicht 3u ſpät kommen
für jene, an e leſe „Worte der Ermahnung“ gerichte In

Das letste Abendmal les Nerrn.
Von Prof. Dr mi n Linz.

II

3. Die Einſetzung der allerh. Euchariſt ie.
CU allen den vielen Begebenheiten, die Im Cönaculum

3u Jeruſalem In jener Nacht bor ſich gingen, iſt zweifelsohne
die wichtigſte und rührendſte die Einſetzung der Euchariſtie, In
der der Heiland ſich als Sacrament den oſteln, alE ——
dem himmliſchen Qter hingab, einen neuen und viel eſſeren
Hebr 8, un In den poſteln mit der Menſchheit
und insbeſondere ern Prieſterthum nach der Ordnung E

Iſe⸗

gründete. Was die Sonne für das hyſiſche eben, da iſt


